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376 DIE BERNER WOCHE Nr. 20

Stau Sßalbauer fab uribetoeglidj unb bliebe erstaunt

oon ber oornebmen, jungen Dame auf ben flotten, jungen
SOÎann. „3arl", fagte fie unb fabte ibn am (ürnie, „ftarl,
Heb, mer bier ftebt."

ftarl manbte fidj bebädjtig um, mit einer DJtiene aus
Stein, fab mit falten ïlugen fur3 auf ben (Bruber unb mafj
bie junge Srau oon unten bis oben, bann manbte er fid)

3ur ÏJtutter: „3d) bebaure, id) fenne biefe Beute nidjt."
Gelaffen febritt er an bie (Brüftung unb fab ins sierltcbe

Spiel ber ïBellen.

ïlun brebte fid) audj Srau ÏBalbauer oerlegen unb

roortlos um unb gefeilte fid) 3U ftarl.
Botbar mar über bie unerhörte Sdjmadj einen ïlugen»

blid ftarr, bann fagte er laut unb beftig: ,,3cb babe mid)

getäufdjt; es finb frembe ÏJienfcben! ftomm, meine liebe

Stau."
Biber nun fdjroanfte er, (Ruth mubte ibn ftüben. Sie

lehrten auf ihren (]3lab 3urüd.

„"pßfui, pfui, biefer efelbafte, hochmütige 907enfd)",

feudjte ïfutb, 3itternb oor Empörung. „Botbar, bas bät»

teft bu mir nidjt antun bürfen. Diefe (Befcbämung, biefe

Grniebrigung. SRatürlidj, menn man ein armes, uneheliches

ftinb ift."
„Sprid) nidjt fo", 3Ürnte er, „mir maren anftänbig

unb fie maren es nidjt. 2Bir reifen beute beim."

„Das ift eine bübfebe (Befdjerung 3ur fröblidjen ôeim=

febr", fpottete He. „ïtatûrlidj, er ift ein ïlboofat, unb bu

bift nur ein Sdjulmeifter."
„2Bas hätte idj tun follen?"
,,3bm ins (Sefidjt fd)Iagen. 3d) hätte es getan, menn

ich ein SRann märe, unb menn man meine Srau fo gemein

bebanbeln mürbe."
„3d) bin ein anftänbiger ÏJlenfdj", ermiberte Botbar

beftig. „Sftadj mid) nidjt rafenb, fonft .gebe id) bin unb

tue, roas bu oerlangft."

„So beroeife, bab bu ben SRut baft, unb tue es bodj."
Sie Iad)te fdjrill, in einem 3orn fnirfdjenb, mie Botbar fie

noch nie gefeben hatte. „ftomm", fagte fie tum (Satten,

„fomm, ich mub bodj meine (Beradjtung losmerben."

Sie febritt H0I3 unb bodjmütig, ben föfimofenftraub
im ïtrm roiegenb, über bas (Berbed unb ftreifte bicfjt unb

oerädjtlid) an ihren Seinben oorbei.

Botbar folgte ihr. Gr mar oöllig oernidjtet.

2 2. 3 a p i t e I.

3unt erftenmal geriet DJtutter ÏBalbauer mit ihrem
Bieblingsfobn in BBiberftreit.

Sari hatte bie unermartete (Begegnung auf beut Schiffe
burd) ein Gefpräd) über alltäglidje Dinge 3U oermifeben

gefuebt.

(liber bie ÏJÏutter mar einfilbig. Sie befann fidj barauf,
bab auch biefer fo plöblid) aufgetaudjte, junge fölamt Sohnes»

rechte befab, unb fie quälte fidj mit (öormürfen, bab fie ihm
nid)t bie £>anb gereicht hatte. Gs roar bod) ein unmenfdj»

Iid)es (Benehmen gemefen.

Sari mitterte aus bem Gebaren ber OJlutter ihre Ge=

banten unb febmieg.

dits fie im blenbenb erleuchteten Saale bes Sotels
fOtetropol beim ïîadjteffen faben unb Sari feine (ßoft burd)»

las unb tein ÏBort an fie richtete, badjte fie traurig über
bie unglüdlidje (Begegnung nadj. 2Bar bie Srau flotbars
jenes ÏRâbdjen, über bas ber Pfarrer böflid) roarnenb ge=

fdjrieben hatte? Saum möglich! So bübfdj mar fie, fo oor»

nehm, fo erlefen getleibet. Unb biefe weite 3?eife bieber?
Btud) er fab gut aus. „ÜJtutter", hatte er getagt, „fötutter",
lieb unb freunblidj, mie ihr fOtann früher. SRan oermibte
als (ZBitroe ben Gatten bann befonbers fchroer, menn bie

Söhne fo eigenmächtig mürben. Die Dränen fdjoffen ihr
in bie klugen. (Sortfebung folgt.)

Wach auf!
Von Fr. Hossmann.

ïlun mub bie engfte (Bruft fid) meiten,
Das trübfte ïluge mieber glübn,
SBenn roeibe SBanbermolfen gleiten
food) ob ber Sluren jungem Grün,
Die fernften £>ügel mieber blauen,
Das Dal in (Blütenträumen liegt,
Unb über buntbeblümten ïluen
Der Schmetterling fid) fpielenb roiegt.

Gin jeber Griesgram mub gefunben,
Der brütenb in ber Stube bodt,
SBenn in taufrifdjen fOtorgenftunben
Die ïlmfel feiig jubelnb lodt,
Die Silberbädje lauter plaubern,
(Bergibmeinnidjt bie Ufer fäumt,
2Ber molltc ba noch länger 3aubern?
ÏJcit allen Sorgen aufgeräumt!

B»er3, raff' bid) auf 3u neuen Daten,
ÏBillft bu bie Sreibeit fiegen febn.
Denn nur in fturmgeprüften Saaten
(Beim Sommerroinbe ÏWjren roebn.
Sein 3aubern mehr, fein ängftlidj Sdjroanfen!
Gin froher Sinn macht ftarf unb frei.
Sort mit ben grämlichen Gebanfen,
Dab auch in bir es Srübling fei!

Ferdinand Hodler.
Zur grossen Hodler-Ausstellung
in der Berner Kunsthalle, 9. Mai—28. Juni 1936.

Grobe SRänner tragen bas treffenbfte Selbftbilbnis im

eigenen ÏBerf. BOÎufiï, Dichtung, Gemälbe unb (f3Iaftif merfen

Hille Döne unb Schimmer, fie ftrablen fürs ïtuge bes Bluf-

merffamen bas (portrait ihres Schöpfers 3trrüd. ÏJUdjelan»
gelo ift mitten in feinem ÏBerf 311 erfdjauen, Goethes Gba-

rafterbilb ift im Gefamt feiner Sdjriften 3U lefen, 9Jto3arts
feelifdjes Gmpfinben mirb burd) feinen (Biographen einbeu»

tiger gefd)ilbert als burd) feine eigene ÏRufif. Den (Dlenfdjen

gemeinbin erfennt man in feinen ïleuberungen, in Sprach«,
Gebärbe unb Dat — ben Sünftler im befonberen in feiner

midjtigften unb bebingteften ïfeuberungsform, bem ÏBerf.

Geroib ift ftets mehr bas Grftrebte als bas Grreidjfe

3um Gbarafterfpiegel 311 nehmen. Denn oiele ftürsen auf

bem unfidjeren (ßfab ber Sunft, anbere oerirren fid) unb he»

finben fid) unoerfebens auf frembem ÏBeg. ÏBenige — es

finb nur bie Groben — erreichen bas 3iel, bas fie ihrem
Streben gefebt. ÏBie ber ÏBeg 3ur ffjölle ift ber ÏBeg sur

Sunft mit guten (Borfäben gepflaftert, Dornen reiben, Quer»

376 vie gennen vvvcne ^r. 20

Frau Waldauer saß unbeweglich und blickte erstaunt

von der vornehmen, jungen Dame auf den flotten, jungen
Mann. „Karl", sagte sie und faßte ihn am Arme, „Karl,
sieh, wer hier steht."

Karl wandte sich bedächtig um, mit einer Miene aus
Stein, sah mit kalten Augen kurz auf den Bruder und maß
die junge Frau von unten bis oben, dann wandte er sich

zur Mutter: „Ich bedaure, ich kenne diese Leute nicht."
Gelassen schritt er an die Brüstung und sah ins zierliche

Spiel der Wellen.

Nun drehte sich auch Frau Waldauer verlegen und

wortlos um und gesellte sich zu Karl.
Lothar war über die unerhörte Schmach einen Augen-

blick starr, dann sagte er laut und heftig: „Ich habe mich

getäuscht: es sind fremde Menschen! Komm, meine liebe

Frau."
Aber nun schwankte er, Ruth mußte ihn stützen. Sie

kehrten auf ihren Platz zurück.

„Pfui, pfui, dieser ekelhafte, hochmütige Mensch",
keuchte Ruth, zitternd vor Empörung. „Lothar, das hät-
test du mir nicht antun dürfen. Diese Beschämung, diese

Erniedrigung. Natürlich, wenn man ein armes, uneheliches

Kind ist."
„Sprich nicht so", zürnte er, „wir waren anständig

und sie waren es nicht. Wir reisen heute heim."

„Das ist eine hübsche Bescherung zur fröhlichen Heim-
kehr", spottete sie. „Natürlich, er ist ein Advokat, und du

bist nur ein Schulmeister."

„Was hätte ich tun sollen?"

„Ihm ins Gesicht schlagen. Ich hätte es getan, wenn
ich ein Mann wäre, und wenn man meine Frau so gemein

behandeln würde."
„Ich bin ein anständiger Mensch", erwiderte Lothar

heftig. „Mach mich nicht rasend, sonst gehe ich hin und

tue, was du verlangst."

„So beweise, daß du den Mut hast, und tue es doch."
Sie lachte schrill, in einem Zorn knirschend, wie Lothar sie

noch nie gesehen hatte. „Komm", sagte sie zum Gatten,
„komm, ich muß doch meine Verachtung loswerden."

Sie schritt stolz und hochmütig, den Mimosenstrauß
im Arm wiegend, über das Verdeck und streifte dicht und

verächtlich an ihren Feinden vorbei.

Lothar folgte ihr. Er war völlig vernichtet.

2 2. Kapitel.
Zum erstenmal geriet Mutter Waldauer mit ihrem

Lieblingssohn in Widerstreit.

Karl hatte die unerwartete Begegnung auf dem Schiffe
durch ein Gespräch über alltägliche Dinge zu verwischen

gesucht.

Aber die Mutter war einsilbig. Sie besann sich darauf,
daß auch dieser so plötzlich aufgetauchte, junge Mann Sohnes-
rechte besaß, und sie quälte sich mit Vorwürfen, daß sie ihm
nicht die Hand gereicht hatte. Es war doch ein unmensch-

liches Benehmen gewesen.

Karl witterte aus dem Gebaren der Mutter ihre Ge-

danken und schwieg.

Als sie im blendend erleuchteten Saale des Hotels
Metropol beim Nachtessen saßen und Karl seine Post durch-
las und kein Wort an sie richtete, dachte sie traurig über
die unglückliche Begegnung nach. War die Frau Lothars
jenes Mädchen, über das der Pfarrer höflich warnend ge-

schrieben hatte? Kaum möglich! So hübsch war sie, so vor-
nehm, so erlesen gekleidet. Und diese weite Reise hieher?
Auch er sah gut aus. „Mutter", hatte er gesagt, „Mutter",
lieb und freundlich, wie ihr Mann früher. Man vermißte
als Witwe den Gatten dann besonders schwer, wenn die

Söhne so eigenmächtig wurden. Die Tränen schössen ihr
in die Augen. (Fortsetzung folgt.)

^a<à âut
Von kr. Ilossmünii.

Nun muß die engste Brust sich weiten,
Das trübste Auge wieder glühn,
Wenn weiße Wanderwolken gleiten
Hoch ob der Fluren jungem Grün,
Die fernsten Hügel wieder blauen,
Das Tal in Blütenträumen liegt,
Und über buntbeblümten Auen
Der Schmetterling sich spielend wiegt.

Ein jeder Griesgram muß gesunden,
Der brütend in der Stube hockt,
Wenn in taufrischen Morgenstunden
Die Amsel selig jubelnd lockt,
Die Silberbäche lauter plaudern,
Vergißmeinnicht die Ufer säumt,
Wer wollte da noch länger zaudern?
Mit allen Sorgen aufgeräumt!

Herz, raff' dich auf zu neuen Taten,
Willst du die Freiheit siegen sehn.
Denn nur in sturmgeprüften Saaten
Beim Sommerwinde Aehren wehn.
Kein Zaudern mehr, kein ängstlich Schwanken!
Ein froher Sinn macht stark und frei.
Fort mit den grämlichen Gedanken,
Daß auch in dir es Frühling sei!

keräinand Hoäler.
^ur Arosserr Noàler-àsstellun^
lu âer Lerner Xuiisàalle, 9. Nui—28. luiri 1936.

Große Männer tragen das treffendste Selbstbildnis im

eigenen Werk. Musik, Dichtung, Gemälde und Plastik werfen
stille Töne und Schimmer, sie strahlen fürs Auge des Auf-
merksamen das Portrait ihres Schöpfers zurück. Michelan-
gelo ist mitten in seinem Werk zu erschauen, Goethes Cha-
rakterbild ist im Gesamt seiner Schriften zu lesen, Mozarts
seelisches Empfinden wird durch keinen Biographen eindeu-

tiger geschildert als durch seine eigene Musik. Den Menschen

gemeinhin erkennt man in seinen Aeußerungen, in Sprache.
Gebärde und Tat — den Künstler im besonderen in seiner

wichtigsten und bedingtesten Aeußerungsform, dem Werk.

Gewiß ist stets mehr das Erstrebte als das Erreichte

zum Charakterspiegel zu nehmen. Denn viele stürzen auf

dem unsicheren Pfad der Kunst, andere verirren sich und be-

finden sich unversehens auf fremdem Weg. Wenige ^ es

sind nur die Großen — erreichen das Ziel, das sie ihrem
Streben gesetzt. Wie der Weg zur Hölle ist der Weg zur

Kunst mit guten Vorsätzen gepflastert, Dornen reißen, Quer-
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